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Warum?  
Meine Motivation bezüglich meines Studiums war nicht gerade auf dem Höhepunkt, ich hatte 
eine Knieverletzung und konnte keine Kurse in Sport belegen, was auch nicht gerade mei-
nem Antrieb meiner Englischkurse zu Gute kam.  
Deswegen kam die Ausschreibung für ein Praktikum in England, Lake District, gerade richtig.  
 
Probewoche  
Da ein Auslandsstudent für die Firma völlig neu war, haben wir uns auf eine Woche Probe-
arbeiten im Juli geeinigt. Nach dieser Woche war ich mir ziemlich sicher, dass ich bei dem 
Onlineshop Rock + Run, der alles rund um die Bergausrüstung verkauft, mit gutem Gewis-
sen den 7 Monate langen Vertrag unterschreiben kann. In den 5 Arbeitstagen konnte ich mir 
einen guten Überblick über meine zukünftige Rolle im Betrieb verschaffen. Von Marketing 
und Kundenservice bis hin zum Hochladen von Produkten auf die deutsche Webseite und 
zur Übersetzung von Artikel/Blogs war alles dabei. Natürlich wusste ich zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht, dass ich alleine die deutsche Webseite von Rock + Run managen dürfe.  
 
Unterkunft  
Mitte August war es dann soweit, ich hatte mir mein Auto, ohne das man in Cumbria total 
aufgeschmissen ist, schon im Voraus organisiert und meine erste Unterkunft hatte ich auch 
schon sicher. Somit wurde ich von einem liebevollen, älteren Ehepaar abgeholt und konnte 
dort in den ersten zwei Monaten erstmal Fuß fassen. Für die letzten 5 Monate hatte ich eine 
3er WG, für einen Preis von 450 Pounds. Mein Zimmer - in super Lage - war ca. 20m² groß. 
Es hätte auch günstigere Möglichkeiten gegeben, aber mein erster Eindruck von dem Haus 
und den Mitbewohnern hat mich überzeugt. Allerdings war ich überrascht, dass mein Ver-
mieter keinen Mietvertrag wollte, aber anscheinend ist das in Großbritannien so üblich. Das 
einzige was ich tun musste, war eine Kaution von 450 Pound im Voraus zu überweisen. Ein 
Bett war schon im Zimmer und den Rest, wie Bettdecke, Kissen, Stuhl, Schrank, etc. habe 
ich mir von meinen neuen Freunden in England ausgeliehen. Das hat mir wahrscheinlich 
einiges an Geld und Aufwand erspart. Auch beim Auszug gab es keine Probleme, ich habe 
meine 450 Pound wiederbekommen und die geliehenen Sachen wieder zurückgegeben.  
Im Großen und Ganzen habe ich ca. 500 Pound im Monat gebraucht, mit Auto, Essen und 
Freizeitaktivitäten.  
 
Fahrradfahrmöglichkeiten - also das Wetter  
Man glaubt es kaum, aber ich konnte ungefähr genauso oft mit dem Fahrrad in die Arbeit 
fahren wie mit dem Auto; und das bei einer Distanz von 15km. Ich hatte anfangs ein Fahrrad 
von dem liebenswerten Paar geliehen, bei dem ich zuerst gewohnt habe, und mir dann ein 
gebrauchtes Rennrad gekauft. Im August, September und Oktober war es auch nach der 
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Arbeit noch lange hell und Kletterausflüge nach einem 9 stündigen Arbeitstag mit den Ar-
beitskollegen waren ein Muss - draußen natürlich. Was ich hier gelernt habe ist, dass aus 
gutem Wetter (und ja kein Regen und Wolkenhimmel zählt ganz klar zu gutem Wetter) immer 
das meiste gemacht werden muss. Im Herbst hatte es ca. 10 - 15 Grad und im Winter lag 
sogar ein bisschen Schnee auf den Hügeln. Den Winter über war es etwas deprimierend am 
Arbeitsplatz im Dunkeln anzukommen und ihn im Dunkeln zu verlassen, aber dank meines 
guten Fahrradlichts konnte ich auch an ein paar Wintertagen mein Rennrad ausführen. Da 
ich von den Bergen begeistert bin und auch gerne meine Zeit draußen verbringe, konnte ich 
hier durch Outdoor-Leute schnell Anschluss finden. Aber im Großen und Ganzen darf man 
keine Angst haben nass zu werden. Die Outdoor-begeisterten Engländer gehen bei jedem 
Wetter raus und ich musste feststellen, dass meine Wechselkleidung jedes Mal im Einsatz 
war. Also ja, in England regnet es viel und das Thema dreht sich auch am Arbeitsplatz um 
die Wetteraussichten für‘s Wochenende, aber man muss einfach das Beste daraus machen.  
 
Arbeitsplatz  
Wie schon erwähnt ist Rock + Run ein Onlineshop mit dem Sitz in England, der verschiede-
ne Marken von verschieden Herstellern verkauft. Seit 1,5 Jahren besteht eine deutsche 
Webseite und seit 2019 wurde auch die französische Seite online geschaltet. Die Firma hat 
insgesamt 13 Mitarbeiter: Pat und Andy, die Besitzer des Geschäfts. Die Manager Greg und 
Mike, zuständig für Marketing und Produkteinkauf, wie auch Webseitenverbesserung und 
Personalverteilung. Dave, der Mann für den Kundenservice. Drei Leute im Packraum. 
Kieran, der Fotograf und Produkthochlader. Die französische Seitmanagerin Natty. Und ich, 
die die deutsche Webseite betreut. Wie schon zu erkennen ist, gibt es für fast jeden Bereich 
mind. einen Arbeitsplatz, da Rock + Run auf dem deutschen Markt noch wächst, besteht der 
Aufgabenbereich der deutschen Front darin, alles alleine zu managen. Das sieht so aus, 
dass man am Morgen erstmal den Kundenservice erledigt, Bestellungen ändert, Geld erstat-
tet, Fragen beantwortet usw. Danach sollten die neu eingetroffenen Produkte auf die Inter-
netseite geladen werden (Season abhängig) und die .com-Webseite muss auf jegliche Up-
dates geprüft werden (Fotos, Videos, Angebote auf der Startseite). Ein täglicher Post auf 
Facebook oder Instagram steht auch auf dem Tagesprogramm. Neben dieser täglichen Rou-
tine sind viele weitere Aufgaben zu erledigen: Einmal pro Woche wird ein Artikel oder Blog 
eines neuen Kletterurlaubsziels, getesteter Schuhe, hilfreicher Informationen über Produkte 
übersetzt und auf die Startseite geladen. Dann treffen ca. alle 6 Monate neue Produkte ein, 
was heißt, dass bei den älteren Modellen die Preise reduziert werden müssen und ausver-
kaufte Ware von der Webseite gelöscht werden muss. Um die Webseite für den Kunden so 
ansprechend wie möglich zu gestalten, werden immer wieder neue Features hinzugefügt, die 
im Hintergrund der Seite bearbeitet werden. Auch kommen des Öfteren Fehler auf, wie zum 
Beispiel, dass ein Link ins Leere führt oder Produkte einen falschen Tag haben; dann muss 
dieser Fehler behoben werden. Im Großen und Ganzen kann man sagen, dass meistens die 
.com -Seite kopiert und übersetzt wird, jedoch hat die .de-Webseite ihre eigene Hintergrund-
seite, die etwas anders funktioniert als die .com. Es hat ca. 6 Wochen gedauert bis ich meine 
Wege auf der Webseite alle verstanden habe und auch Fehler entdecken und beheben 
konnte.  
 
Das Leben außerhalb Leben außerhalb der Arbeit  
So wie das Allgäu für die Deutschen, ist das Lake District für die Londoner – ein Urlaubsort 
mit endlosen Freizeitmöglichkeiten. Kendal, die Stadt, in der ich meine letzten 7 Monate ver-
bracht habe, grenzt an den National Park mit dem Status UNESCO-Kulturerbe an. Und ja, 
selbst im so unscheinbaren “flachen” England gibt es Berge: über 900m hohe (nicht zu ver-
gessen wir sind hier fast auf Meereshöhe). Da meine Arbeitskollegen alle ambitionierte Boul-
derer sind, war das Nachmittagsprogramm außer Frage dem Fels gewidmet. Das Weltkul-
turerbe strotzt nur so von Granitblöcken und Kalksteinfelsen, die nach der Arbeit erklommen 
werden mussten. Anfang Herbst haben wir dann unsere Scheinwerfer mitgenommen und 
das Klettern wurde zu einer abenteuerlichen Nachtaktivität. Über den Winter gab es eher  



wenige Möglichkeiten den Fels trocken zu sehen, deswegen wurde das durch exzessive 
Trainingseinheiten in der Halle ersetzt. Im Frühjahr, sobald die Sonne sich wieder öfter bli-
cken ließ, wurden die Crashpads wieder ausgepackt.  
Wie schon im oberen Absatz erwähnt, habe ich statt meinen Sportkletterfähigkeiten nicht nur 
meine Boulderfähigkeiten erweitert, sondern auch mein Citybike durch ein Rennrad ersetzt. 
Freunde außerhalb der Arbeit haben mich sanft in die neue Sportart eingeführt und ich habe 
mit 80km langen Rennradtouren am Wochenende die schönsten Seiten Englands entdeckt. 
Und bei den wöchentlichen Rennradtouren durfte auf keinen Fall der Besuch eines traditio-
nell britischen Pubs (jedes Dorf hat seinen eigenen originellen Pub) fehlen.  
Fell Race oder auch Hill Race – so nennen das die Briten, wenn sie in einem Rennen so 
schnell wie möglich einen Berg/Hügel hoch und wieder runter rennen: eine sehr etablierte 
Sportart, die meistens darin endet, dass man komplett mit Schlamm und Dreck bedeckt ist. 
Diese Sportler haben meinen höchsten Respekt, denn die Routen können ganz schön steil 
sein. Diese Rennen haben verschiedene Disziplinen: trail running, mountain marathon, Ori-
enteering, … das letztere hat mich am meisten fasziniert. Das können wir uns gar nicht vor-
stellen, aber hier in Großbritannien gibt es keine Wegbeschreibungen, das heißt keine Schil-
der, die dir sagen “halbe Stunde noch” oder dir den Weg zum richtigen Berg weisen. Hier ist 
man mit seinem Kompass und seiner Karte auf sich allein gestellt und die Pfade sind oft 
auch nicht wirklich hilfreich. Nun wieder zurück zum Orienteering: Das ist ein Rennen, in dem 
man eine Karte bekommt und bestimmte Check Points abhaken muss. Diese Rennen haben 
verschiedene Längen und können auch nachts stattfinden. Herausforderung für mich war, 
erstmal Karte richtig lesen und dann auch noch den Kompass anzuwenden, der bei Regen 
und Nebel essentiell war!  
Zu guter Letzt darf ich das traditionelle Klettern nicht vergessen, ich glaube die Engländer 
sind große Fans von “auf sich allein gestellt sein” und die Natur so zu hinterlassen wie sie 
war. Also Trad Climbing, bedeutet, dass man am Fels, mit Seil, klettert, aber es gibt keine 
fixierten Absicherungspunkte, man muss sein ganzes Material selbst platzieren und der 
nachfolgende Kletterer entfernt diese wieder. Eine Route kann bis zu 25m lang sein und die 
Hakenabstände sind meistens größer als beim Sportklettern. Da meine Freunde begeisterte 
Trad Kletterer sind, konnte ich dem Ganzen nicht entgehen. Aber ehrlich gesagt bleibe ich 
dann doch lieber beim Sportklettern.  
Wie man vielleicht schon rauszuhören konnte, habe ich in England ziemlich schnell An-
schluss gefunden. Wahrscheinlich weil ich an die richtigen Leute und in die richtige Gegend 
gekommen bin. Ich kann jedem nur empfehlen, eine Zeit in einem anderen Land zu wohnen 
und einfach mal aus seinem gewohnten Umfeld herauszukommen, auch wenn der Abschied 
dann umso trauriger ist. Aber die neuen Freundschaften, Sprachkenntnisse und Erfahrungen 
kann einem keiner nehmen. 


